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Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 12. Auguſt. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit- 
tags-Ziehung: 

1 Gewinn von 
39096. 

3 Gewinne von 
14253 61586 118161. 

2 Gewinne von 
99240 143322. 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 21596. 

31 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 259 
5928 8155 16796 18346 44433 47924 
48561 54535 57576 58430 59149 64753 
69366 72685 82373 90474 100213 103300 
118535 124818 125412 128810 134172 
136759 140592 156687 163412 169435 
172399 183330. 

35 Gewinne von 1500 Mark quf Nr. 2592 
3753 10068 14725 20305 33356 35061 
35995 43712 45197 50352 50597 53554 


100,000 Mark auf Nr. 


15,000 Mark auf Nr. 


10,000 Mark auf Nr. 


54127 69505 70963 74276 97439 99473 
101222 103444 115831 116485 118584 
123985 127495 127781 128777 154714 
156691 166331 167408 168799 187910 
188215. 


51 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 3066 
5275 12197 13945 14074 20577 23521 
23701 26784 27758 33922 43648 46528 
50439 61178 63543 65124 67207 70115 
71380 71535 71912 77015 101050 103722 


104764 104900 105797 108084 108441 
122760 123374 129511 129708 130392 
132843 140282 142317 144839 151632 
152434 157383 157482 159109 164692 
166469 177914 181859 182636 185617 
186322. 

ä—œꝙœsä— — D⸗: ——— —f3—ä6 
Die Begrüßung des Prinzen Ferdinand 

von Koburg. 


Geſtern Abend 6 Uhr hat Prinz Ferdinand 
von Koburg bei Wipdin den bulgariſchen Boden 
zum erſten Male betreten. Es liegen über die 
Begrüßung die folgenden aus Widdin von geſtern 
Abend datirten Depeſchen vor: 

„Prin; Ferdinand von Koburg verließ Or- 
ſova um 5½ Uhr und begab ſich auf einen 
Drientdampfer der Donau-⸗Dampfſchifffahrts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft; um 1 Uhr traf er mit der feſtſich ge- 
ſchmückten bulgariſchen Nacht zuſammen, auf wel ⸗ 
cher ſich die Regenten, die Minifter und zahlreiche 
Offiziere befanden, welche den Prinzen mit un- 
aus geſetzten Hurrahrufen empfingen, während die 
Muſik die Hymne von Maritza anſtimmte. Der 
Prinz mit ſeinem Hofſtaat begab ſich auf die 
Brücke, während die Regenten und die anderen 
Perſonen das prinzliche Schiff betraten. Stam 
bulow verlas in franzöſiſcher Sprache einen Will- 
kommenstzruß, worauf der Prinz einige Worte 
erwiderte. Vor der Ankunft in Widdin verſam⸗ 
melt ſich der Miniſterrath, welchem der Prinz von 
dem Text des Zirkulars an die Mächte und der 
Proklamation an das bulgariſche Volk Kenntniß 
giebt.“ 

Die Rede, mit welcher Stambulow den Prin- 
zen von Koburg bewillkommnete, lautet: 

„Im Namen der bulgariſchen Regierung 
babe ich die Ehre, Ew. Hohelt an der bulga⸗ 
riſchen Grenze willkommen zu heißen und Ihnen 
die Gefühle tiefer Ergebenheit und unbegrenz⸗ 
ter Liebe des Volkes und der Armee auszu⸗ 
ſprechen, welche mit Ungeduld ihren Erwählten 
in ihrer Mitte zu ſehen wünſchen. Das bul- 
gariſche Volk wird niemals vergeſſen, daß Ew. 
Hoheit, indem Hochdieſelben Vertrauen in ſeine 
Zukunft bezeugten, in fo ſchwierigen Augen- 
bliden die Fahne der Ehre und der Unabhän⸗ 
gigkeit Bulgariens in Ihre Hände zu nehmen 
geruhten. Möge die göttliche Vorſehung über 
dem loſtbaren Leben Ew. Hoheit wachen, möge 
fie Ihnen beiſtehen, um die tapfere Nation 
Bulgariens zum Wohlergehen, zur Größe 

nd zum Ruhme zu führen! Es lebe Ferdi⸗ 

nd I.“ 

Das Schiff mit dem Prinzen traf um 6 Uhr 

Wudin ein, empfangen mit 100 Kanonen⸗ 
füllen. Auf dem Quat war die Garniſon der 
TUNG apfgeſtellt und erwartete eine dichtge⸗ 
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drängte Menſchenmenge die Ankunft des Prinzen. 
Dieſer, in Uniform, wurde vom Präfekten und 


Kommandanten, ſowie von dem Erzbiſchof, der 
eine Anſprache hielt, empfangen und von der 


Menge mit großer Herzlichkeit begrüßt. Der 
Prinz nahm die Revue über das aufgeſtellte Ba⸗ 
taillon ab und begab ſich ſodann in das Stadt 
baus, woſelbſt er Deputationen empfing. Später 
kehrte der Prinz auf das Schiff zurück. 

Auf die Anſprache des Erzbiſchofs antwor- 
tete der Prinz mit folgender Rede, welche unter 
das bulgariſche Volk vertheilt werden ſoll: 

„Einſtimmig von den Vertretern der bul⸗ 

gariſchen Nation als deren Souverän gewählt, 
habe ich es als eine heilige Pflicht angeſehen, 
ſobald wie möglich den Boden meines neuen 
Vaterlandes zu betreten und mein Leben dem 
Glücke, der Größe und der Wohlfahrt meines 
vielgeliebten Volkes zu weihen. In dem ich aus 
der Tiefe meines Herzens dem tapferen bulga- 
riſchen Volke für das Vertrauen danke, welches 
daſſelbe in mich geſetzt, und für die Gefühle 
der Ergebenheit und Treue, welche es mir ge- 
genüber bejeelın, bin ich vollkommen überzeugt, 
daß es mir helfen wird in meinen Bemühun⸗ 
gen für die Hebung und Entwickelung unſeres 
Landes und zur Erreichung einer glänzenden 
und glücklichen Zukunft. Möge der allmäch⸗ 
tige Gott Bulgarien beſchützen, möge er uns 
in der Erfüllung unſerer Pflichten feinen Bei- 
ſtand lelhen!“ 

Wenn ſich Prinz Ferdinand ebenſo ſchnell 
in die thatkräftige Erfüllung feiner Herrſcher⸗ 


pflichten zu finden weiß, wie er es verflanden 


hat, den Ton ſich anzueignen, in welchem die 
angeſtammten Fürſten Europas zu ihren Völkern 
zu ſprechen pflegen, ſo haben die Bulgaren alle 
Urſache, ſich zu der getroffenen Wahl zu beglüd- 
wünſchen. 

Eine etwas befremdliche Depeſche geht dem 
„B. T.“ von feinem Wiener Korrejponden- 
ten zu: 

„Prinzeſſin Klementine von Koburg, die 
Mutter des Prinzen Ferdinand, begiebt ſich nach 
Lourdes und nach den öſterreichiſchen Wallfahrts- 
orten, um für das Gelingen des Werkes ihres 
Sohnes zu beten. In Lourdes opfert ſie eine 
ſilberne Krone.“ 

Man wird da unwillkürlich daran erinnert, 
daß jeinerzeit Erzherzog Maximiltan von Defler- 
reich, bevor er die Reiſe nach Mexiko zur Ueber- 
nahme des ihm von Napoleon III. dargebotenen 
Dangergeſchenkes antrat, ſich gedrungen fühlte, 
nach Rom zu wallfahrten, um ſich den Segen 
des Papſtes zu erbitten. Eine hiſtoriſche That⸗ 
ſache iſt es, daß dieſer Schritt dem bedauerns⸗ 
werthen Habsburger in den Augen der republi- 
kaniſchen Mexikaner mehr als irgend etwas An- 
deres ſchadete. Auch dem Prinzen Ferdinand von 
Koburg wird es bel den griechiſch-orthodoxen 
Bulgaren nicht zu Gute kommen, wenn ſie an 
die ſtreng katholiſche Abſtimmung ihres neuen 
Fürſten in ſolcher Weiſe erinnert werden. 

Das „Journal de St. Petersbourg“, das 
Sprachrohr des Herrn v. Giers, bringt heute 
wiederum eine auf die allgemeine Situation Euro- 
pas bezügliche Aeuß rung, indem es jagt: 

„Die guten und friedlichen Worte, welche 
Lord Salisbury im Manſion Houſe geſprochen, 
werden ohne Zweifel überall mit Genugthuung 
aufgenommen werden; wir wollen „gerne hoffen“, 
daß dieſe Friedens verſicherungen vollkommen durch 
die Ereigniſſe gerechtfertigt werden mögen.“ 

Die Ironie dieſer Auslaſſung iſt uicht zu 
verkennen. 

Sofia, 12. Auguſt, 8 Uhr 50 Minuten 
Vormittags. Elnundzwanzig Kanonenſchüſſe ver⸗ 
kündeten ſoeben die Ankunft des Prinzen Ferdi⸗ 
nand von Koburg auf bulgariſchem Gebiet. In 
diplomatiſchen Kreiſen iſt man der Meinung, der 
Prinz werde am 181 Auguſt, dem Geburtstage 
des Kaſſers von Oeſterreich, in Sofia eintreffen, 
denn auf dieſe Art würde die delikate Frage der 
Flaggenhiſſung auf den Konſulaten glücklich gelöft 
werden. 


Deutſchland. 
Berlin, 12. Auguſt. Der Kaiſer iſt heute 
früh 9% Uhr im beſten Wohlſein in Drewitz 
eingetroffen. Zum Empfange waren daſelbſt an- 
weſend: der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm, 


n 


Prinz Leopold, Herzog Günther von Schleswig- 
Holſtein, die Flügeladjutanten Sr. Majeſtät, der 
Landrath Stubenrauch, die Ortsvorſtände von 
Nowawes, Neuendorf und Drewitz. Der Krie- 
gerverein von Drewitz bildete Spalier. Wäh⸗ 
rend das verſammelte Publikum die National- 
hymne intonirte, verließ Se. Majeſtät den Wa 
gen und begrüßte die zum Empfange erſchienenen 
Mitglieder der königlichen Familie. Hierauf ric- 
tete der Kaiſer auch an viele andere der Anwe⸗ 
ſenden huldreſche Worte. Von vielen Damen 
und Kindern wurden Bouquets überreicht. Dann 
fuhr Se. Majeſtät, begleitet vom Adjutanten von 
Bröſigke, im offenen Wagen durch die mit Blu⸗ 
men und Flaggen reich geſchmückten Straßen des 
Ortes nach Babelsberg, woſelbſt der Monarch 
kurz nach 10 Uhr anlangte. Zum Empfange hat- 
ten ſich auf dem freien Platze vor dem Schloſſe 
eingefunden: Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, 
Prinz Alexander, General von Verſen, Ober 
Regierungspräſtdent von Achenbach, Regierungs- 
Präſtdent von Neefe, Oberbürgermeiſter Boie, 
Bürgermeiſter Zehrmann und Polizei- Bräfldent 
Wolffgramm. Se. Majeflät unterhielt fi län⸗ 
gere Zeit huld vollſt mit den Anweſenden. 

— Aus London wird telegraphiſch gemeldet, 
daß ſich die Frau Kronprinzeſſin yellern Nachmit⸗ 
tag mit den Prinzeſſinnen Viktoria, Sophie und 
Margarethe und mit der Herzogin von Edinburg 
von Eaſt Cowes aus in der königlichen Nacht 
„Victoria and Albert“ nach Southampton begab. 
Dieſelben beſuchten den auf der Relſe von Bre- 
men nach Newpork eingetroffenen Dampfer des 
orddeutſchen Lloyd „Trave“. An Bord des 
letzteren befand ſich zum Empfang der deutſche 
Konſul Keller von Southampton. 

— Fürſt Bismarck iſt mit dem Grafen 
Rantzau geſtern Abend aus Varzin hierher zurück⸗ 
gekehrt und in ſeiner Wohnung von dem Geh. 
Rath von Rottenburg empfangen worden. 

— Der engliſche Botſchafter Malet iſt geſtern 
Abend von London auf ſeinen Poſten in Berlin 
zurückgereiſt. 

— Bei der Kaiſerparade, welche der Kaiſer 
am 6. September auf Herzogsacker bei Königs- 
berg i. Pr. über das ganze 1. Armeekorps ab 
nehmen will, wird, wie eine überſchlägliche Be⸗ 
rechnung der Truppenkörper nach der Stärke, in 
welcher ſie aus ihren Garniſonorten ausrücken, 
ergiebt, ein Heer von ca. 21,000 Mann mit 
5000 Pferden und 70 Geſchützen vor dem Kat⸗ 
ſer verſammelt ſein. Etwa 1000 Mann ſtark 
iſt das aktive Offizierkorps, in welchem ſich 3 
General- Yieutenanis, 6 General- Majors, 15 
Oberſten und 75 andere Stabsoffiziere befinden 
werden. 

— Bei dem diesjährigen Kaiſer⸗Manöver 
in Oſtpreußen werden, der „Danziger Zeitung“ 
zufolge, alle Einrichtungen der Neuzeit in Bezug 
auf die Verpflegung der Truppen auf dem Ma- 
növerterrain ſelbſt in Anwendung kommen, na- 
mentlich Koch- und Backöfen und Feld⸗Schläch⸗ 
tereien. Ebenſo werden Verſuche mit Konſerven 
im umfaſſendſten Maße gemacht werden. 

— Geſtern iſt, dem „Anz. f. Hav.“ zufolge, 
auf der Gewehrfabrik in Spandau gegen 500 
Mann gekündigt worden. Hiermit ſoll die Ver⸗ 
tingerung des Arbeitsperſonals aber noch nicht 
abgeſchloſſen ſein. Die Nachtarbeit ſoll entweder 
mit dem 5. oder 20. September aufhören. Un⸗ 
ter den gekündigten Leuten befinden ſich viele 
Berliner. 

— Aus Brüſſel, 11. Auguſt, wird der 
„Voſſ. Ztg.“ gejchrieben: 

Der Tod des kaum 23 Jahre alten Barons 
v. Reichlin⸗Meldegg, des Sohnes des Komman⸗ 
deurs des magdeburgiſchen Küraffier - Regiments 
Nr. 7, ruft hier das lebhafteſte Bedauern her⸗ 
vor. Er hatte als Agent des Kongoſtaates ſeine 
dortige Dienſtzeit beendet, den Einflüſſen des 
Kongoklimas anſcheinend gut widerſtanden und 
behufs der Rückkehr in die Heimath ſich in Ba⸗ 
nana eingeſchifft. Leider nahm er aus der Fie⸗ 
berluft des Kongo den Todeskeim mit ſich; an 
Bord des Dampfers „Vlaandern“ erkrankte er und 


= Iftarb 4 Tage vor Ankunft des Dampfers im Ant- 


werpener Hafen. 

— Die franzöſiſche Patriotenliga hat aber- 
mals den Austritt einer einflußreichen und hoch 
angeſehenen Perſönlichkeit zu verzeichnen. Der 
„Korr. Hav.“ zufolge hat General Faldherbe der 


Großkanzler der Ehrenlegion, in Folge der in der 
jüngſten Zeit vorgekommenen unliebſamen Vor⸗ 
gänge feine Entlaſſung als Mitglied der Liga er- 
beten. . 

— Die Kapuziner, welche jetzt nach Mün- 
ſter zurückkehren, wollen ſchon gleich im Her bſte 
eine „Volksmiſſion“ auf dem Lande abhalten. 

— Das bei uns meiſtgenannte Organ der 
ſozialdemokratiſchen Partet, bis vor Kurzem auch 
das anerkannte offizielle Organ derſelben, der 
„Sozialdemokrat“ in Zürich, kommt in etwa 
zwölfhundert Exemplaren unter Kouvert nach 
Deutſchland, wo er verboten iſt. Eine größere 
Auflage deſſelben Blattes kommt auf dem gewöhn⸗ 
lichen Wege nämlich auf einem großen Umwege, 
in Packeten hier an. Der „Sozialdemokrat“ er- 
ſcheint grundſätzlich unregelmäßig in Friſten von 
acht Tagen bis vier Wochen. Die Verſendung 
auf dem Poſtwege nach Deutſchland nimmt etwa 
drei Tage in Anſpruch, die Verſendung in Packe⸗ 
ten und Kiſten währt ungefähr drei Wochen 
Von der Schweiz aus werden die Ballen nach 
Paris oder London oder ſonſt einem franzöſiſchen 
oder engliſchen Orte dirigirt und von dort aus 
über Hamburg nach Deutſchland eingeſchmuggelt, 
bald als Wäſche, bald als irgend etwas Anderes 
deklarirt, wobei man nicht vergißt, in die Kiſte 
die betreffende Deklaratlons-Waare obenauf zu 
legen. Die Briefe, in denen der „Sozialdemo⸗ 
krat“ befördert wird der „Sozialdemokrat“ 
wird auf Seidenpapier gedruckt, ſo daß er kein 
größeres Gewicht als ein gewöhnlicher Brief bat 
— werden zumeiſt in Rheinfelden im Aargau 
aufgegeben. Man hat dieſen Ort mit guter Ab⸗ 
ſicht gewählt, weil in Rheinfelden mehrere Fach⸗ 
zeitſchriften erſcheinen, belſpielsweiſe eine Fachneit⸗ 
ſchrift für Stenographen, auf dem dortigen Poſt⸗ 
amt die Maſſenverſendung alſo nicht auffällt. 
Die Kouverts aber, in denen die Verſendung des 
„Sozieldemokrat“ erfolgt, ſuchen durch Form, 
Farbe und durch die Wahl der Embleme — wie 
Sportinfignien, Ritterhelme und dergleichen — 
den Anſchein zu erwecken, daß is ſich um eine 
harmloſe Korreſpondenz handele. Roſafarbene, 
dreieckige Umſchläge mit ſchnäbelnden Tauben ber⸗ 
gen den „Sozialdemokrat“, ſanftblaue Kouverte 
mit wunderlichen Wappen, gelbe Enveloppes mit 
Hufeiſen, Sporen und Zaum und Peitſche decken 
die verbotene Waare, indem fie ihr den Anſtrich 
des Feudalen geben. Und auch hier erfolgt die 
Verſendung, das heißt die Aufgabe zur Poſt, 
mit thunlichſter Vorſicht. Die Expedienten neh⸗ 
men die Briefe an ſich und vertheilen ſie auf die 
einzelnen Briefkaſten der Stadt. Daher kommt 
ee, daß die Verſendung ungefähr drei Tage im 
Anſpruch nimmt. Mit beſonderer Sorgfalt wird 
darauf geachtet, daß die Adreſſen der gleichzeitig 
aufgegebenen Zeitungsbrieſe nicht die nämliche 
Handſchrift zeigen. Hierfür iſt eint außerordent⸗ 
liche Mühewaltung erforderlich, und dieſer Mühe⸗ 
waltung müſſen ſich die ſozialtſtiſchen Partei- 
genoſſen unterziehen, die ſich den Luxus eint 
Vergnügungereiſe nach der Schweiz geſtatter 
Dort verrichten fie wohl oder übel ein gewiſſe⸗ 
Penſum an Schreiberdienſten. Die Beſchwerlich⸗ 
keit dieſer Arbeit und disſer Verſendung hat zur 
Folge gehabt, daß der Züricher „Sozialdemokrat 
ſeit einiger Zeit Abonnements auf briefliche Zu⸗ 
ſendung nicht mehr annimmt. Dagegen ſteht die 
Packet Verſendung nach wie vor in Blüthe. Der 
Empfänger eines Maſſen Transports ſorgt für 
die Vertreibung an die einzelnen Abnehmer, die 
geduldig genug find, eine Woche und unter Um 
ſtänden ſogar drei Wochen auf ihre Exemplare 
zu warten. 

Worms, 9. Auguſt. 
geſprengt. Der Veranſtalter der Verſammlungen 
fand am Sonntag Morgen die Saalthür ver- 
ſchloſſen. Er verſuchte dieſelbe gewaltſam zu öff⸗ 
nen, wurde von dem Hauseigenthümer jedoch beim 
Kragen gepackt und mit der nöthigen Vorſicht tie 
Treppe herunter auf die Straße geführt. Mir 
Rückſicht darauf, daß dieſe Verſammlungen elner 
immer bedenklicheren Charakter annahmen, inden 
durch das poſſenhafte und öffentliches Aergerniß 
erregende Treiben der „Heilsarmee“ anhaltend 
Skandalſcenen veranlaßt wurden und weitere 
ernſtlichere Ausſchreitungen zu befürchten waren, 
war ein energiſcheres Einſchreiten der Pollzei⸗ 
Behörde voraus zuſehen. Es wurde auch ſofort 
nach der Auflöſung dem Veranſtalter Herrn Fr. 


Die Heilsarmee iſt 
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Schaaff aus Stuttgart die 
von Verſammlungen der „Heilsarmet“ bei Ber- 
meidung einer Strafe von 30 Mark für jeden 
Fall der Uebertretung dieſes Verbotes innerhalb 
der Stadt Worms unterſagt. Damit wäre nun 
dem Unfug für Worms ein jähes Ende bereitet. 
Die „Heilsarmet! beabſichtigt, auch in Mainz 
ihr Heil zu verſuchen, wird aber vorausſichtlich 
dort ebenſo wenig Glück wie hier finden. 


Ausland. 

Paris, 10. Auguſt. Nulla dies sine linea, 
denkt der große Brlefſchreiber von Clermont-Fer⸗ 
rand, und ſo hat denn die Preſſe auch heute wie⸗ 
der einige ſchriftliche Ergüſſe Boulangers zu ver⸗ 
zeichnen. Unter allem Vorbehalt erzählt „Soir“ 
über den einen Brief Folgendes: 

„Der ruſſiſche Botſchafter von Mohrenheim 
habe vorige Woche von Royat aus an Flourens 
geſchrieben und ihm mitgetheilt, er habe ſofort 
nach ſeiner Ankunft im Departement Puy de⸗ 
Dome vom General Boulanger ein Schreiben er- 
halten, worin ihm derſelbe feine Freude aus- 
drückt, ihn als Nachbar (das Bad Royat liegt in 
der Nähe von Clermont-Ferrand) zu begrüßen, und 
die Hoffnung, mit ſeinem Beſuche beehrt zu wer⸗ 
den. Der ruſſiſche Botſchafter fügte hinzu, er 
habe dem General Boulanger nicht antworten 
können, weil er keinen Sekretär in Royat habe, 
und ſich damit begnügt, eine Karte bei ihm ab⸗ 
geben zu laſſen. „Ich glaube“ ſo ſchloß 
Herr von Mohrenheim —, „daß meine Beziehun⸗ 
gen zum General Boulanger ſich darauf beſchrän⸗ 
ken werden.“ 

Alle Blätter, ſelbſt der „Temps“, drucken 
die Mitthellung des „Soir“ ohne weitere Bemer- 
kungen ab. Auch der Wortlaut der Beileids- 
Depeſche Boulangers an Frau Katkow liegt jetzt 
vor. „Soeben erfahre ich den Tod Ihres Man- 
nes, Madame! telegraphirte der General. „Ihre 
Trauer iſt die unſere und ich fühle tlef den zu 
dieſer Stunde von allen Ruſſen empfundenen 
Schmerz. Wenn ich frei geweſen wäre, ſo würde 
ich am Tage des Begräbniſſes bei Ihnen gewe⸗ 
ſen ſein. Glauben Sie mir, daß ich mit dem 
Herzen dort ſein werde, und genehmigen Sie“ 
u. ſ. w. Der General und ſeine Freunde ſorgen 
dafür, daß die Boulangerie nicht ausſtirbt, wenn 
bis dahin kein Zwiſchenfall eintritt, wird fie nach 
Wiedereröffnung der Kammer die Oeffentlichkeit 
noch einmal mächtig bewegen, denn es iſt wohl 
zweifellos, daß die Staatsſtreich-Angelegenheit als- 
dann in Form einer Interpellation zur Sprache 
kommen wird. 

In hieſigen amtlichen Kreiſen hält man es 
für ſicher, daß der engliſche Botſchafter, Lord 
Lyons, nach den parlamentariſchen Ferien in den 
Ruheſtand treten wird. Gegen Malet als ſeinen 
Nachfolger wendet man hier ein, daß er in Ber- 
lin doch gar zu offen gegen den franzöſiſchen 
Einfluß in Egypten gearbeitet habe. 

Baron Ring, früher Vertreter Frankreichs 
in Egypten, ſoll baldigſt einen wichtigen diplo⸗ 
matiſchen Poſten erhalten. 

In Anbetracht, daß die theilweiſe Mobil- 
machung ihre Strecken treffen kann, haben die 
Weſtbahn, ſowie die Linie nach Orleans verfügt, daß 
ihre Beamten zwiſchen dem 15. Auguſt und 15. 
September nur in dringendſten Nothfällen Urlaub 
echalten. 

Das Verbot einer Prozeſſion in Poitiers bei 
Gelegenheit des 1300. Jahrestages der heiligen 
Radegunde hat in klerikalen Kreiſen großen Un- 
muth erregt. Der ſonſt ziemlich gemäßigte Bi⸗ 
ſchof von Poitiers erhob in heftigen Ausdrücken 
Einſpruch und der päpſtliche Nuntius wird, ſei⸗ 
ner urſprünglichen Abſicht entgegen, der Feier 
nicht anwohnen. 

Seit Sonntag find im bekannten Wall- 
fahrtsort Lourdes die Geſchenke ausgeſtellt, welche 
Frankreich Leo XIII. bei Gelegenheit ſeines 
Prleſter-Jubiläums anbieten wird. 

Petersburg, 8. Auguſt. In einigen deut⸗ 
ſchen Blättern iſt die Nachricht aufgetaucht, man 
betreibe am hieſigen Hofe den Plan, den Groß- 
fürſten⸗Thronfolger mit der jüngſten Tochter des 
Kaiſers von Oeſterreich zu vermählen. Hiervon 
iſt auch nicht im entfernteſten die Rede. Weder 
das Kaiſerpaar noch der Großfürſt⸗Thronfolger 
ſelbſt denken an eine Heirath. Der 19jährige 
Thronfolger iſt bis vor kurzer Zeit im Hauſe ſei⸗ 
ner Eltern faſt noch als Kind behandelt worden; 
erſt feit einigen Monaten hat er ſeine aktive mi- 
litäriſche Laufbahn in einem Garderegiment be- 
gonnen, die er, mit durch Reiſen gebotenen Un⸗ 
terbrechungen, fortzuſetzen gedenkt. Wenn hin 
und wieder von dem Namen der künftigen Kai 
ſerin von Rußland die Rede geweſen iſt, jo 
wurde jedenfalls niemals die Erzherzogin Marie 
Valerie genannt Ganz abgeſehen von den po⸗ 
litiſchen Rückſichten verhindert auch die Religions ⸗ 
frage eine ſolche Heirath, denn nach den Fami- 
lienbeſtimmungen muß die Gemahlin des Thron 
folgers den griechiſch-orthodoxen Glauben anneh⸗ 
men, wozu ſich eine öſterreichiſche Kalſertochter 
wohl kaum entſchließen dürfte. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Auguſt. Durch eine Preis- 
Bewerbung jollen Abhandlungen über nachſtehende 
Aufgabe gewonnen werden: „Durch welche Ber- 
hältniſſe wird die Entſtebung der Bruſt- und 
Rothlaufſeuche bei den Pferden begünſtigt bez. 
verurſacht. Sind die gegen dieſe Krankheit durch 
den Anhang zur Militär-Veterinärordnung feſt⸗ 
geſttzten Schutz und Tilgungsmaßregeln zweckent 
ſprechend oder wie ſind dieſelben abzuändern und 
zu ergänzen?“ Es find Preiſe von 1000, 750 
und 250 M. ausgeworfen. Die Arbeiten müſſen! 


0 


fernere Abhaltung bis 
Militär-⸗Veterinärweſens eingereicht werden. 


Denofjen — ſiehe vorige Nummer unter „Ein 
Wahlmanöver vor Gericht“ — hielt der Gerichts 
hof zunächſt eine Ausſetzung der Verhandlung 
wider Tietz nicht für erforderlich, da derſelbe ein 
ausreichendes Geſtändaiß abgelegt habe. 
Welteren konnte der Gerichtshof die von der Ver⸗ 
theidigung entwickelte Anſicht nicht theilen, daß 
die Regierungs-Verordnung vom 14. Februar d. J. 
keine Geſetzeskraft babe oder vom Sozialiſtengeſetz 
abweiche oder daß den Angeklagten $ 43 der 
Gewerbeordnung zur Seite ſtehe, denn § 43 der 
Gewerbeordnung beziehe 
Verhältniſſe. 
Anſicht, daß ſämmtliche Angeklagte ſich der ſtraf ; 
baren Verbreitung von Druckſchriften ſchuldig ge- 
macht hätten, die Aageklagten Sieber und Dr. 
König ſeien aber auch in ideeller Konkurrenz des 
groben Unfugs ſchuldig, da ſie ſich neben der 
Verbreitung der Depeſche auch eine grobe Täu⸗ 
ſchung haben zu Schulden kommen laſſen. 
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zum 1. Januar 1888 der Jaſpektion dest 


— In der Strafſache wider Sieber und 


Im 


ſich nur auf normale 
Der Gerichtshof war vielmehr der 


Möge 
den Angeklagten auch Alles geglaubt werden, was 
ſie zu ihrer Vertheidigung angeführt haben, mag 
die „Depeſche“ auf einer Kriegsliſt oder auf Ab- 
wehr eines fremden Angriffs beruhen, ſo liege in 
der Form der Abfaſſung doch ein grober Unfug. 
Die beiden Angeklagten hatten nicht die Geneh⸗ 
migung derjenigen, in deren Namen ſie die „De- 
peſche“ erließen und ſelbſt die Verſtändigung mit 
den hieſigen Führern der Sozialdemokratie hätte 
eine ſolche Genehmigung nicht in ſich geſchloſſen. 
Jeder, der die Depeſche las, mußte annehmen, 
daß es ſich um eine ganz neue Kundgebung des 
Berliner Zentral - Komitees handelte. Bei dem 
Bildungsgrade der beiden Angeklagten ſei nur 
anzunehmen, daß fie mit dem Wort „Depeſche“ 
eine Täuſchung des Publikums beabſichtigt haben. 
Das Urtheil des Gerichtshofes ging dahin, daß 
Sieber und Dr. König zu je 100 Mark Geld- 
ſtrafe event. 10 Tagen Gefängniß, Urban und 
Tietz zu je 50 Mark event. 5 Tagen Gefängniß, 
Mathias, Hermann, Retzlaff, Laux und Hinter- 
pohl zu je 10 Mark event. 2 Tagen Gefängniß, 
und Stieg, Brellenthin, Klich, Valentin, Stechert, 
Brandenburg und Dupke zu je 3 Mark event. | 
1 Tag Gefängniß verurtheilt find. Die Ver- 
handlung währte von Morgens 9 Uhr bis Nach- 
mittags 2% Uhr. 

— Die Parade Aufſtellung der Krieger- 
Vereine bei der großen Kaijer - Parade am 13. 
September in Kreckow dürfte einen ſehr großen 
Umfang annehmen, denn bei allen Krieger vereinen 
der Provinz, bei denen die Sache angeregt wird, 
zeigt ſich das lebhafteſte Intereſſe und die Mit⸗ 
glieder melden ſich ſehr zahlreich zur Theilnahme. 
Einzelne Vereine bewilligen auch aus Vereins- 
mitteln Beträge, um unbemittelten Kameraden die 
Reife nach Stettin möglich zu machen. Von dem 
Bezirksverband V. b. (Neusorpommern) haben ſich 
bereits 28 Vereine zur Theilnahme gemeldet und 
iſt dem Vorſtand dieſes Bezirks von dem hieſigen 
General⸗Kommando die Mittheilung zugegangen, 
ſchleunigſt die Namen der Vereine und die Zahl 
derjenigen Kameraden anzugeben, welche ſich an 
der Parade betheiligen wollen, da eventuell die 
Vereine in voller Stärke erſcheinen können. Am 
Morgen der Kaiſerparade ſoll von Stralſund aus 
ein Extrazug nach Stettin abgelaſſen werden. — 
Auch bei dem hieſigen Bezirksvorſtand gehen die 
Anmeldungen zur Theilnahme ſehr zahlreich ein 
und iſt ſchon jetzt ſicher, daß die Aufſtellung der 
Kriegervereine ſich zu einer ſehr impoſanten Kund⸗ 
gebung geſtalten wird. 

— Zum Beſten des Knabenhorts werden 
in nächſter Zeit ſowohl der Sängerchor der Stet- 
tiner Handwerker-Reſſource wie der Geſangverein 
des Stettiner Handwerker Vereins Konzerte ver- 
anſtalten und wäre zu wünſchen, daß mit Rück⸗ 
ſicht auf den guten Zweck ſich dieſe Beranftal- 
tungen eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen 
hätten. Das Konzert des Stettiner Handwerker- 
Vereins, unter Leitung des Herrn Hart und 
unter Mitwirkung der Jancovius-Kapelle, findet 
bereits Dienſtag, den 16. d. Mts., in Wolff's 
Garten — bei ungünſtiger Witterung im Saale 
— ſtatt. 

— Selbſt von den neuen Zwanzigpfennig⸗ 
ſtücken find in unſerer Provinz ſchon Falſifikate 
aufgetaucht und angehalten worden, diiſe Falſifi⸗ 
kate ſind mit der Jahreszahl 1887 verſehen und 
die Prägung iſt höchſt unkorrekt ausgeführt. 

— Der Verkauf von Waaren in äußerlich 
gleich erſcheinenden Packeten, von welchen ein Theil 
Anweiſungen auf Gewinne enthält, indem dem 
Käufer die Auswahl des gekauften Packets über⸗ 
laſſen wird, iſt nach einem Urtheil des Reichsge⸗ 
gerichts, 1. Straf-Senats, vom 5. Mai d. J., 
als Veranſtaltung einer öffentlichen Lotterie oder 
einer Öffentlichen Aueſpielung aus $ 186 Straf- 
geſetzbuchs zu beſtrafen. 

— Einem Spediteur war der Auftrag ge⸗ 
worden, eine bei ihm lagernde Waarenpoſt an 
eine ihm angegebene Adreſſe nach außerhalb zu 
befördern. Bei dieſem Transport war die Waa⸗ 
renpoſt beſchädigt worden. Ueber die Entſchädi⸗ 
gungepflicht en ſtand ein Streit zwiſchen dem Auf- 
traggeber und dem Spediteur, der in nachſtehen⸗ 
der Weiſe von den Gerichten beurtheilt wurde: 
Der Spediteur als ſolcher vermittelt nur den 
Transport der Waare zwiſchen dem Abſender und 
Empfänger durch Empfangnahme und Verwah⸗ 
rung der Waare, ſowie durch Beauftragung geeig⸗ 
neter Frachtführer zum Weitertransport und haf⸗ 
tet bei während des Transports der Waare ein- 
getretenen Beſchädigungen und Verluſten nur für 
ttwalge Verſchuldung in Betreff der von ihm ge⸗ 


offenen Wahl der Frachtführer. Anders iſt aber 


das Verhältniß, wenn der Spediteur zugleich dem 
Abſender oder Empfänger gegenüber den Trans- 
port der. Waare übernimmt und die Waare für 
den bedungenen Lohn zu befördern verſpricht. 
Denn dann iſt der Spediteur zugleich Verlader, 
und 
dem Fuhrmann in betreff des ſichern und guten 
Transports der 
liegen. 
diteur die von ihm zur Verladung übernommene 
Waare durch eigene Transportmittel befördert, 
oder ob er ſich dabel fremder Hülfe 
er als Beauftragter für die Verladung anzuſehen 
iſt, die er deshalb auch in jeder Beziehung zu 
vertreten hat. 


es fallen ihm alle Verpflichtungen zu, die 


zu trans portirenden Waare ob- 
Dann iſt es gleichgültig, ob der Spe ⸗ 


bedient, da 


Stettiner Bilder. 
(Nach bekannten und unbekannten Zitaten.) 


„Mehr Licht!“ Der bekannte letzte 


Aus ruf Gorthe's iſt Schon lange zum geflügelten 
Wort geworden, es dürfte deshalb nicht verwun⸗ 
dern, daß auch die hieſige Polizei dieſen Ruf zu 
ihrem Wahlſpruch machte, als ſie die Verordnung 
vom 30. Juli erließ, durch welche zunächſt die 
Grundſtücksbeſitzer angehalten werden, „mehr Licht“ 
zu entfalten. 
Haus wirthes ein noch beneidenfwertherer gewor- 
den, denn es giebt doch nichts Schöneres, als für 
das Wohl ſeiner Mltmenſchen Sorge tragen zu 


Es iſt hierdurch der Beruf eines 


können. Wenn der Miether am frühen Morgen 
oft noch bis über die Ohren in den Federn 
ruht, iſt der Hauswirth ſchon für fein Wohl bie⸗ 
dacht, indem er durch Sprengung der Straße für 
Reinigung der Atmoſphäre jorgt, 
Abend der Miether ſich bereits wieder ſanften 
Träumen hingiebt, wandelt der Hauswirth noch 
als getreuer Wächter im Haufe umher und er- 
wartet die erlöſenden elf Glockenſchläge, welche 
ihn zum Verlöſchen des Gaſes berechtigen, wenn 
auch zur perſönlichen Sicherheit der Miether das 
Haus bereits um 10 Uher verſchloſſen war. 
Wahrlich ein ſchöner Beruf! Und doch wiſſen 
dies unſere Wirthe nicht zu würdigen, denn ſie 
haben ihren Mißmuth über die Verordnung durch 
eine Beſchwerde bei der Regierung geltend ge- 
macht. 

Kro⸗ 


„Dem Verdienſte ſeine 


nen“, ſagte ein Hauswirth am Kohlmarkt, ale 


er daran erinnert wurde, daß in ſeinem Hauſe 


am 13. April 1784 „Vater Wrangel“ das Licht ant! 5 SE g 
er ließ über der Thür Goſchen, eine Ermäßigung der Zinſen der egpp⸗ 


der Welt erblickte, und 


des Hauſes eine eherne Tafel anbringen, durch 


welche der Nachwelt das „Wrangel-Haus“ Tennt- 


lich gemacht wurde. — Doch „Wrangel iſt todt! ; 
den, von denen die Anſichten der egyptiſchen 


Es lesen Fricaſſee und Backhahnerl!“ — 
braucht die Mitwelt noch zu wiſſen, wo Wrangel 
geboren iſt, deshalb iſt die eherne Wrangel-Tafel 
jüngſt wleder verdeckt worden durch ein Schild, 
welches den Mutmenſchen anzeigt, daß gegenwär- 
tig nicht mehr Wrangel, ſondern die — Hof⸗ 
traiteure Schell u. Rüdy in jenem Hauſe woh⸗ 
nen. O, Pietät, wo biſt du geblieben? 

„Augen baben und nicht ſehen“, 
kann Jedem leicht paſſtren, der an der Uhr des 
neuen Rathhauſes nach der Zeit ſehen will. 
Wenn auch unſer Rathhaus anerkanntermaßen ein 
„Prämienbau“ iſt, ſo hat ſich an demſelben doch 
ſchon Manches gefunden, das zu wünſchen übrig 
läßt und dazu gehört auch die Uhr. „Klein, aber 
niedlich“ mag zuweilen eine ſehr ſchöne Devije 
ſein, im vorliegenden Falle wäre aber „Groß 
und deutlich“ beſſer angebracht. Denn das Ziffer⸗ 
blatt iſt klein und im Laufe der Jahre hat das; 
ſelbe beſonders auf der Seite nach der Poſt be- 
reits in Folge von Sturm und Wetter eine ſo 
„gräulich“ Farbe angenommen, daß es ſchon 
ſchwer wird, die Zeiger und Ziffern zu unter⸗ 
ſcheiden. Da nächſtens die Stadtocrordneten die 
Mittel zu einer Uhr für den Sitzungsſaal be- 
willigen ſollen, wäre es erwünſcht, wenn bei 
dieſer Gelegenheit auch die Koſten für den Neu- 
anſtrich der Zifferblätter der äußeren Uhren be⸗ 
willigt würden. 

„Das war kein Heldenſtück, Oc⸗ 
tavio“, müßte man dem galanten jungen 
Ehemann zurufen, der die Wonnezelt der Flitter⸗ 
wochen ſchon dazu benutzt, um feiner jungen 
Frau „Zwei Aeuglein ſo blau“ zu ſchlagen. Aber 
es giebt eben noch immer Menſchen, welche dem 
Grundſatz huldigen: „Liebe muß erprügelt 
werden.“ 

„Auch eine ſchöne Gegend ! if 
das Terrain an der Birfenallee, auf welchem ſich 
früher der Tempel der lockeren Muſen „des 
Thalia-Theaters“ befand. Seit Jahren liegen 
die Ruinen dieſes Tempels darnieder zur Ver⸗ 
ungierung der Gegend und zum Aerger des De- 
fipers. Die ſtädtiſchen Behorden haben bekannt; 
lich den Umſtand, daß der Beſitzer von einem 
Brandunglück heimgeſucht wurde, benutzt, um den 
Bebauungsplan zu ändern und die Loweſtraße 
direkt über das Grundſtück zu führen. Hiergegen 
wäre nichts einzuwenden, wenn der hierdurch ſchwer 
geſchädigte Beſizer auch eine entſprechende Ent- 
ſchädigung erhielt. Dem iſt aber nicht jo, denn 
obwohl das Grundſtück nicht mehr den geringſten 
Nutzen bringt, hat der Beſitzer doch bis heute 
noch alle Laſten und Steuern, die auf dem 
Grundſtück ruhen, zu tragen und wie lange dies 
noch geſchehen muß, läßt ſich einſtweilen nicht 
abſehen, denn man kann nicht wiſſen, wie lange 
ſich der gegen die Stadt angeſtrengte Prozeß noch 
hinzieht. Inzwiſchen iſt die projeftirte Löweſtraße 
von dem Beſitzer des Grundſtücks, ſoweit dies 
möglich war, freigelegt worden, weil dies im In⸗ 
tereſſe des erwähnten Progefjes nöthig ſchten, doch 


auch dies iſt bemängelt worden, denn neuerdings 
iſt dem Beſitzer polizeilich wieder aufgegeben wor⸗ 
den, dieſe Straße zu ſchließen, und ſo wird in 
den nächſten Tagen wieder der ominöſe Bauzaun 
in der ganzen Länge der Straßenfront prangen 
und zur Erhöhung der Schönheit jener Gegend 
beitragen. 

„Ha! — Das iſt Gift!“ rief 
der biedere Rentier und ſchnell enteilte er mit 
ſeiner im Backſiſchalter ſtehenden Tochter aus dem 
Bellevue-Thealer, als die Operette „Inſel Zuli- 
patan“ gegeben wurde. In große Aufregung be⸗ 
trat er den Garten und ließ ſich zur Beſänfti⸗ 
gung ein Seidel Bier geben, doch kaum hatte er 
den erſten Schluck gethan, da ging ein Schütteln 
durch ſeinen Körper, ſein Geſicht verzog ſich zu 
einer ſchrecklichen Grimaſſe und auf's Neue rief 
er aus: „Ha! — Das iſt Gift!“ 


K. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Die Nachbarinnen.“ Schwank in 3 Akten. 
Elyſiumtheater: „Der Vagabund.“ Ope⸗ 
rette in 3 Akten. 


Aus den Bädern. 

Nach der Bäder ⸗Staliſtik dee „Reſche-An⸗ 
zeigers“ waren an Badegäſten bis zum J. Auguſt 
anweſend: in Ahlbeck 2605 Perſonen (1886 : 
2707), Binz 1487 (1124), Breege 183 (258), 
Colberg 4969 (6056), Crampas 1315 (1546), 
Deep 390 (423), Dievenow 1800 (1886), Göh- 


und wenn am rena (Rügen) 1278 (1166), Groß und Kl. Horſt _ 
376 (329), Großmöllen und Umgegend 711 (793), 


Heringsdorf 100 (4110), Lohme (Rügen) 629 


(549), Misdroy 4300 (4200), Niendorf 1200 
(1296), Oſternothbafen 136 (110), Polzin 390 


(354), Prerow 535 (605), Putbus 1285 (1652), 

Rügenwaldermünde 444 (357), Saßnitz 2212 
(3100), Stolpmünde 803 (815), Swinemünde 
2637 (2965), Thieſſow 162 (205), Zingſt 358 
(3001) und Zinnowitz 1870 (1520). 


g Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 11. Auguſt. Unterhaus. Im 
Fortgang der Be atbung über den Vertagungs⸗ 
antrag Ladoucheles erklärte der Schatzkanzler 
tiſchen Staatsſchuld erſcheine allerdings erwünſcht, 
es hänge dies aber nicht von England allein ab, 
auch die anderen Mächte müßten konſultirt wer⸗ 


Bonsinshaber getheilt würden. Die engliſche Re- 


digende Löſung der egyptiſchen Finanzfragen zu 
3 und in dieſem Sinne auch bei den an- 
deren Mächten zu wirken. Labouchere zog dar⸗ 
ba feinen Vertagungsantrag zurück. 

| Oberhaus. Bei der Berathung eines vom 
Unterhauſe zu der iriſchen Bodengeſetzbill be⸗ 
ſchloſſenen Amendements erklärte Lord Saliebury, 
die Regierung habe die urſprüngliche Faſſung 


| vorgeyogen, es würde aber ein großes Uebel E 


weſen jein, wenn die Regierung die Bill zurück⸗ 
gezogen hätte, denn die Zurückziehung der Bill 
hätte leicht, früher oder ſpater, zur Auflöſung 
des Parlaments führen und die loyalen Wähler 
hätten ſich auf diejenige Seite ſtellen können, 
welche die Regierung als für die Exiſtenz des 
Reichs abſolut gefährlich erachte. \ 

London, 12. Auguſt. Das Oberhaus lehnte 
mehrere Amendements des Unterhauſes zur iri- 
ſchen Landbill ab, ſo daß die Bill an das Unter⸗ 
haus zurückgeht. 5 

Das Unterhaus nahm die zweite Leſung der 
Bill an, welche Bauern den Erwerb Heiner 
Grundſtücke zu erleichtern beſtimmt iſt. 

London, 12. Auguſt. Der deutſche Kron⸗ 
prinz iſt geſtern Abend in Braemar (Schottland) 
eingetroffen und wurde von der Einwohnerſchaft 
und den Kurgäſten herzlich begrüßt. 

Hull, 11. Auguſt. Heute Nachmittag brach 
in einer der Firma Laverick and Goddard gehö⸗ 
rigen Sägemühle ein Feuer aus, das mit reißen⸗ 
der Geſchwindigkeit um ſich griff und 25 an die 
Mühle angrenzende Wohnhäuſer in der Albert 
Street theils gänzlich zerſtörte, theils ſchwer be- 
ſchädigte. 

Petersburg, 12. Auguſt. Der Kaiſer em⸗ 
pfing geſtern den aus Konſtantinopel bier einge- 
troffenen Botſchafter Nelivom. 

Konftantinopel, 11. Auguſt. (Telegramm 
des „Reuter'ſchen Büreaus“.) Der türkiſche Kom⸗ 
miſſar Riza Bey iſt von Sofia hierher zur dlbe⸗ 
rufen. 

Athen, 11. Auguſt. Die prächtigen Tannen⸗ 
wälder am Pentelikon find durch eine mehrere Tage 
währende Feuersbrunſt, deren Bewältigung erſt 
geſtern gelang, zerſtört worden. 5 

Newyork, 11. Auguſt. Durch einen Unfall, 
welcher einem Eiſenbahnzuge zuſtieß, als dere he 
über den Niagara fuhr, fing die Brücke Feuer, 
in Folge deſſen der Zug in den Strom ſtürzte. 
Es ſind bis jetzt 70 Leichen aufgefunden. Die 
Zahl der Todten und Verwundeten dürfte ſehr 
belrächtlich ſein. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 
Oder bei Breslau, 11. Auguſt, 12 Uhr Mittag 


Oberpegel 4,46 Meter, Unterpegel — 0,73 Meter N 


— Warthe bei Pofen, 11. Auguſt Mittags 
0,28 Meter. 


gierung werde ihr Möͤglichſtes thun, eine beftie⸗ 


— 


